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Arbeiter und Arbeiterinnen!
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Die Halleſchen WBanarbeiter ſtnd gezwungen geweſen, in einen Ausſtand zu treten. Laßt uns alle durch kräftige Anterſtützung der Strei-
Kkenden das proſetariſche Solidaritätsgefühl bethätigen. Die Ausſichten für Durchſetzung der Jorde ungen ſind günſtig. Haben nicht alle Maurer
und Zimmerer ſoviel Arbeiterſtolz gezeigt, daß ſte mit ihren ſtreikenden Arbeitsbrüdern Hand in Hand gingen, ſo wollen wir RNicht-Wauarbeiter
durch kräftige Anterſtützung der zum Jeiern Gezwungenen das Anſere doppelt dazu beitragen, daß der Sieg errungen wird.

Zur ſozialen Lage des Mittelſtandes.
Wer wiſſen will, wie die kleinbürgerliche Frauenwelt denkt

und fühlt, der leſe einige Nummern der Frauenzeitung Fürsaus und er iſt reichlich unterrichtet. Es iſt kaum glaub-

lich, welch' engbegrenzter Horizont dieſe Frauenwelt um-iebt! Die Anſichten über die Lage der Arbeiter ſind ſo total
falſch und verkehrt, daß nur gänzliche Unkenntnis eine Ent-

ſchuldigung für die von blaſſer Mißgunſt getränkten Aeuße-
rungen abgeben. Eigentlich ſollte man ein derartiges Blatt
und ſeine Artikel links liegen laſſen aber bedenkt man, daß
das Blatt mehr als 100 000 Abonnenten hat, ſo muß doch
ein beträchtlicher Teil Frauen hinter dem Blatte ſtehen und
die Artikel und die darin ausgeſprochenen Anſichten doch der
Reflex der Jntelligenz eines ſtarken Prozentſatzes deutſcher
Frauen ſein. Und das iſt es auch in der That und zwar,
wie geſagt: es iſt das Blatt für die Frau des kleinen
Mannes des Handwerkers, des kleinen Gutsbeſitzers, des
kleinen und mittleren Beamten.

Durch Zufall kommen uns einige Nummern zu Gceſicht,
in welchen ſich einige Damen über den Wert der ſogenannten
Ferienkolonien unterhalten. Neben den poſſierlichſten Meinungs
äußerungen finden wir auch Bemerkungen, welche näher be-
achtet zu werden verdienen, weil ſie die ſoziale Lage des
Kleinbürgers viel draſtiſcher beſcheinen als oft lange nichts
ſagende Abhandlungen. Da iſt eine Einſenderin, welche
das „blaſſe, fleißige Kind des Hauptmanns oder Profeſſors“
bemitleidet im Gegenſatz zu „der aufgedunſenen Tochter der
Wäſcherin mit den wäſſerigen Glasaugen.“ Nach ihr wird
im Hauſe der Wäſcherin täglich für Bier und Näſchereien
(sic!) mehr verſchwendet, als die Bürgersfrau mittleren
Standes täglich für Fleiſch ausgeben darf. Gerade dieſe
auf die Arbeiter ſo erboſte Frauensperſon muß mit ihrer
Lage ſehr unzufrieden ſein, denn nach ihr ahnt man es nicht,
„wie die achtbarſten Familien mittleren Standes ihre Be
dürfniſſe aufs Notwendigſte beſchränken müſſen“, ſie be-hauptet, allerdings mit böſen Sticheleien auf die „flottlebende“

Arbeiterfamilie, ganz energiſch, daß die Bürger und Beamten
familie in Beziehung auf Ernährung viel ſchlechter daran
iſt wie der Arbeiter. Und in dieſer Anſicht wird dieſer gif-
tigen Frau von einigen Genoſſinnen ſtark ſekundiert. Eine
„Häuslerin“, wie ſie ſich nennt, ſchreibt wörtlich, der Mittel
ſtand müſſe viel mehr Kummer und Entbehrungen tragenals der Arbeiterſtand. Eine andere „Hausfrau“ drückt ſch

noch draſtiſcher aus, indem ſie ordentlich mit dem Kochlöffel

8) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Da ſie wie die meiſten ſtrenggläubigen Proteſtanten die Gewohn
eit hatte, von ihrem Glauben zu ſprechen, Bibelſtellen auszu
egen, über die Lehren der Kirche zu diskutieren, ſo trug ihr

Glaube einen kampfesmutigen, eifernden Charakter. Von den
erſten Tagen an hatte ſie es unternommen, Rene auf den Zahn
u fühlen. Unter die Bücher des jungen Mannes hatte ſie eine

ibel eingeſchmuggelt, in der Unterhaltung verſuchte ſie dann dis
krete Anſpielungen. m zu Liebe ſprach ſie das Tiſchgebet jetzt
jedesmal beſonders feierlich. Als Rene an einem Sonntag vor
Zug in ſeinem Zimmer einen Nagel einſchlug, machte ſie ihn
ſanft darauf aufmerkſam, daß ein ſolches Geräuſch an einem ſol-

em Tage ſtörend ſei, und ohne ein Wort 4 erwidern, legte
ene ſeinen Hammer nieder. Durch dieſe Nachgiebigkeit ermutigt,

lud ſie ihn ſpäter zu einem Vortrag des Herrn Paſtors ein. Ohne
mit einer Wimper zu zucken, war Rene mitgegangen. Ja, er lobte
ſogar das Talent des Redners. Schon hegte Frau Roveray
Mir Hoffnungen ihn zu bekehren. Sie wagte es, von den

iſſionen zu ſprechen, welche es ſich zur Aufgabe gemacht hatten,
rankreich und beſonders Paris dem Evangelium zu gewinnen.
anze Dörfer wären, wie ſie ſagte, ſchon zum Proteſtantismus

übergetreten. Sie prophezeite der Sache die glänzendſten Erfolge
und wünſchte zu wiſſen, was Herr Meſſant davon dächte.

Rene lächelte und antwortete, daß nach 1 Anſicht die Miſ-
ſionen bei den Botokoden eher Erfolge erzielen würden, als bei
den Pariſern er machte auch kein Hehl daraus, daß ihm dieſe
Vicheg ben hundert Jahre nach Voltaire etwas verſpätet er

enen.
au Roveray ſeufzte. Augenſcheinlichmafant von dem freidenkeriſchen angeſteckt, und das wun-

derte ſie nicht. Der katholiſche Götzendienſt mußte ja zum Un-
lauben führen. Aber jetzt, da Rene im Schoße der wahrenRegion war, konnte, ja mußte er zu beſſeren Anſichten bekehrt

werden. Sie gab ihm Bücher, welche die Freigeiſter mit Keulen-
chlägen niederſchmetterten, Gedichte, Kritiken, philoſophiſche Werke,

omane, die alle die Theologie nur in verſchiedener Einkleidung
zum Gegenſtande hatten. So oft ſie Gelegenheit hatte, in Renes

war alſo auch Herr
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dreinſchlägt: „Wer wie ich in einem Arbeiterviertel wohnt,
der ſieht, daß die Kinder unſerer Arbeiter durchaus keine
Not leiden. So dickgeſtrichenes Brot gebe ich meinen Kindern
nicht, dazu haben ſie noch oft ein großes Stück Wurſt in
der Hand, wenn ſie zur Schule gehen, und wie liegt das
Brot auf den Straßen herum!“ Jn welchem Arbeiterviertel
dieſe „Hausfrau“ wohnen mag? Sie fährt dann aber be-
merkenswert fort: „Die wirkliche Not, bei der die Kinder
hungern müſſen, giebt es vielmehr bei den niederen und
mittleren Beamten, die ſtandesgemäß leben müſſen,
und bei den kleinen Handwerkern.“

Eine andere weibliche Stimme geſteht wenigſtens einiger
maßen den Arbeiterinnen ihre ſehr „hohen Anſprüche im
Eſſen und Trinken“ zu, indem ſie ausführt, tagelang am
Waſchzuber ſtehen, Böden zu ſcheuern, zu wichſen, überhaupt
grobe, harte Arbeit erfordere auch mehr Nahrung als die
Durchſchnittshausfrau ſelbſt nötig hätte; immerhin aber ſpricht
auch ſie von der notoriſchen Sparſamkeit des Mittelſtandes,
in welchem an der Ernährung geknauſert wird, um ein biß-
chen „rxrepräſentieren“ zu können.

Jn dieſer Weiſe alſo unterhalten' ſich dieſe deutſchen Haus
frauen über ihre Mitſchweſter, die Arbeiterin. Wir hören
mehr die Sprache des Neides und können uns über die bos-
haften Bemerkungen nicht weiter ereifern; dieſe richten ſich
ſelbſt. Beachtenswerter iſt der gemeinſame Notſchrei über
die geſunkene ſoziale Lage des Mittelſtandes. Dieſe wenigen
Zeilen deutſcher Hausfrauen vermögen allen denen den Staar
zu ſtechen, welche in ihrer Blindheit noch an das Gedeihen
des Mittelſtandes glauben. Wenn auch in einem Teile der
ſelben der äußere Schein mit allen Mitteln zu wahren ge-
ſucht wird, wenn ſo gethan wird, als ob hinter der anſtän-
digen äußeren Hülle ein gewiſſer Wohlſtand ſich berge, ſo
iſt das doch alles ein großer, nichtsſagender Trug: hinter
dieſem äußeren Flitter blickt dir der nackte Hunger, das
Reſultat aller der Beſtrebungen zur Hebung des Mittel
ſtandes hervor und man kann es den Frauen, die ſich in
einer ſolchen Lage befinden, nicht verübeln, wenn ſie auf die
dicke Butterſtulle des Proletarierkindes neidiſch werden. Den
Appetit verdirbt hoffentlich dieſer Neid nicht. Das iſt's
eben das Proletariat iſt eine aufſtrebende Klaſſe, welche
an der eigenen Ernährung das größte Jntereſſe hat. Und
obgleich dieſe Ernährung ſelbſt bei dem größten Teil der
Arbeiterklaſſe noch durchaus ungenügend iſt, ſo iſt ſie doch
bei dem kleineren Teile ſchon bei weitem beſſer als diejenige
des ſozial verkümmernden und untergehenden Mittelſtandes,

Gegenwart laut zu beten, bat ſie den Herrn, diejenigen zu er-

lauben, wie er es früher mit Sankt Paulus auf dem Wege nach
amaskus gefügt.
Eines Tages endlich, als ſie ſich durch ſeinen ſtummen, bei aller

Höflichkeit unbeugſamen Widerſtand gereizt fühlte, ſagte ſie in
bitteren Tone, das es nur gerecht wäre wenn die dieſes
gottloſe Volk, von ſoviel Schickſalsſchlägen heimgeſucht ſeien. Dies
mal Wwh Rene nicht. Er gab Frau Roveray zu verſtehen, daß,
wenn er alle De war gen achtete, er auch dieſelbe Achtung für
die ſeinigen verlange. behaupte nicht, über den Urſprung
und das Ende aller Dinge beſondere Erleuchtung zu beſitzen; er
atehe ſeine Unwiſſenheit in bezug auf dieſen s t ein, allein er
86 e, daß dieſes Verhalten vielleicht religiöſer und jedenfalls

ſcheidener wäre, als wenn er ſich wie ſo viele andere einbildete,
der Vertraute, der Liebling und Auserwählte des Höchſten zu ſein.
Das ließ n Roveray ſich geſagt ſein. Sie kniff die ſchmalen
Lippen zuſammen und verzichtete auf die Eroberung dieſes rebelli
ſchen Geiſtes. Doch ſeit ſie wußte, daß ihr Hausgenoſſe kein
hoffnungsvoller Neophyt mehr für ſie war, bewies ſie ihm nur
eine widerwillige Aufmerkſamkeit und eiſige Höflichkeit.Rene tröſtete ſich leicht über den Verluſt dieſer Sympathie. Er

beſaß dafür die warme Zuneigung der beiden Kinder.
Henri, der auf dem Gymnaſium ſein Schüler war, betrachtete alles
nur durch ſeine Augen, ſchwor nur auf ihn, ſo daß ſeine Mutter
ſchließlich beinahe eiferſüchtig auf den Lehrer wurde Wenn der
Knabe bei irgend einem Streit rufen konnte: Herr Meſſant hat
es aber geſagt, dann war dies ein Argument, an dem alle Ein
wendungen abprallten Frau Roveray war zuweilen beunruhigt
ererg er We r Fremder r ſerg t ſich rihr Sohn machte doch ſo glänzende Fortſchritte attemit einem Rieſeneifer an das Studium der Geſchichte und des

Franzöſiſchen begeboenn. zWorüber ſollte ſie ſich eigentlich beklagen Aehnlich war RenesEinfluß auch auf die übrigen Sengeſe Sie hatten erklärt,
daß ihr neuer Lehrer „ein famoſer Menſch“ ſei, was für ſie der
Ausdruck ihres höchſten Lobes bedeutete. Rene hatte ſich die
r ſeiner Schüler gewonnen, weil er ihnen viel von dem
einigen gab, weil er wirklich jung ernſt und heiter milde und
eſtimmt per war, und vor allem, weil er ſich hütete, jemalsdas Gefüht er Gerechtigkeit zu verletzen, das einer wilden Blume

gleich, kräftig und doch zart auf dem jungfräulichen Boden der

Der kleine
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welcher ökonomiſch und ſozial zurückgeht und infolge der
übertriebenen Sparſamkeitsübung die körperliche Wohlbe-
ſchaffenheit hintanſetzt, den Hungerriemen im verborgenen
Kämmerlein anſchnallt und ſo ſich und die Nachkommenſchaft
körperlich ruiniert.

Dieſe Thatſache mag denen ins Stammbuch geſchrieben
werden, welche im Mittelſtand noch die Grundlage der heu-
tigen ſozialen Ordnung zu erblicken gewohnt ſind. Nach
außen ſchaut's noch einigermaßen anſtändig aus, aber innen
hockt der Wurm: Not und Hunger ſchwächt Körper und
Geiſt und die Widerſtandskraft gegenüber dem Andringen
des aufſtrebenden Proletariats.

Tagesgeſchichte.
Von der Monarchie behauptete unlängſt Prof. Adolf

Wagner in einem Vortrage, den er vor den antiſemitiſchen
Studenten Leipzigs hielt, ſie ſei eine geſchichtliche Not-

e

wendigkeit. Der Vorwärts führt daraufhin den gelehrten
Herrn wie folgt ab

„Woher weiß der Herr Profeſſor das? Die Geſchichte, auf die
er ſich beruft, weiß nichts davon. Die alten Germanen hatten
keine Monarchie; Armin war kein Monarch, nur ein erwählter
Führer; die Monarchie wurde von Karl den Großen erſt nach
dreißigjährigem Gemetzel den Sachſen äußerlich aufgezwungen.
Ueberhaupt hat in Deutſchland die Monarchie niemals die ſyſte
matiſche Ausbildung erlangt, wie z. B. in Frankreich, wo ſie trotz
dem längſt durch die Republik erſetzt iſt; und in ihrer beſten Zeit,
im vorigen Jahrhundert, war die deutſche Monarchie nur eine
plumpe Nach ahmung der franzöſiſchen. Die deutſchen Frieſen
haben jahrhundertelang hartnäckig die Monarchie bekämpft; die
deutſchen Schweizer ſind niem als unter das Joch der Monarchie
ebeugt worden und gedeihen konnte die Monarchie in Deutſch
and erſt, nachdem durch die h äärcke der letzte Reſt
der deutſchen Volkskraft zerſtört war. Nein, Herr Pro-
feſſor, nicht eine geſchichtliche Notwendigkeit iſt die Monarchie in
Deutſchland, ſondern eine Notwendigkeit des Profeſſoren-Ge-
halts und der „Karriere“.

Sein Mandat niedergelegt hat der wildliberale
Reichstagsabgeordnete Röſicke, der Vertreter des Wahl-
kreiſes Deſſau und mehr bekannt als doppelter Brauerei-
direktor denn als parlamentariſcher Redner. Jn einem
Schreiben an das nationalliberale Wahl-Komitee zu Deſſau
teilt er dieſem mit, daß ſein Standpunkt von dem der natio-
nalliberalen Partei in den Fragen des Umſturzgeſetzes, der
Tabak und Branntweinſteuer, des Antrages Paaſche über
Zuckerſteuer, der Münzkonferenz, ferner auf dem Gebiete der
ſozialen Geſetzgebung abweiche, er alſo nicht mehr als ge

kindlichen Seele entſteht. Ohne jede B eiſterung hatte er einen
leuchten, die noch ſo unglücklich wären, an ſein Wort nicht zu Beruf ergriffen, von dem er fürchtete, daß er undankbar ſein werde;

und nun fand er eine ungeahnte r daran, die Saat der
ln r r und das Beſte ſeines Selbſt dieſen werdenden

ännern der 1 geben.
Annette empfand, ſeit Renes Lippen die ihrigen berührt hatten,

mehrere Tage in ſeiner Gegenwart eine ſonderbare Scheu, die
jeden, der ſie kannte, befremden mußte. Sie wagte ihn kaum an
uſehen und zitterte, wenn er das Wort an ſie richtete. Vielleicht
atte dieſe flüchtige Berührung genügt, um ein Empfinden in ihr

zu wecken, das in jedem heranwachſenden Mädchen ſchlummert. Sie
emühte ſich von nun an, ein zurückhaltendes Weſen anzunehmen,
ſie friſierte ſich r er und gab ſich beim Gehen eine geſetztere Haltung, alles Dinge, die nicht zu ihren Gewohnhelten

S rau Roveray, die viel zu ſehr mit himmliſchen Dingen
i war, um die Dinge, die auf dieſer Erde geſchehen, ge

nügen eränderung,eobachten zu können, freute ſich über dieſeohne daß ſie die ürſache ahnte. m r war auch Rene
ſo zerſtreut, daß er nichts merkte. Er ſah nicht, daß Annette für
ihn einen beſonderen Klang in der Stimme, ein beſonderes Lächeln
hatte, daß ſie ihm beſtändig im Korridor begegnete, daß ſie dem
Briefträger entgegeneilte, um Rene die für ihn beſtimmten Briefe
überreichen zu können, daß ſie ihn ſtets um einen Rat zu bitten
hatte, ſei es, daß es ſich um ein Buch, das ſie wollte, oder um
eine Schularbeit handelte. Selbſt bei dem eiſigen Dezembernebel
ing ſie im Garten unter ſeinen Fenſtern gzierw uweilen8 er auf ſeinem Fenſterbrett ein paar armſelige kleine Veilchen,

ie trotz des Winters nicht verwelkt waren und die eine geheim
nisvolle Hand dort hingelegt hatte. Er ahnte wohl, woher ſie kamen
und verfehlte niemals, ſich dafür zu bedanken. Dann errötete ſie
vor Freude. Doch klang ihr dieſer Dank nicht ſo, wie ſie ihn ſich
ewünſcht hatte. Sie fühlte wohl, daß „Herr Rene“ ſo nannten u ſie nur als wohlerzogenes, kluges kleines Mädchen“
ehandelte.
Ach, welcher daß ſie ſo klein war! Wenn er gewußt

hätte, wie ſehr ſie ihren Bruder um ſein Glück beneidete, ihn täg
lich und zu allen Stunden zu ſehen und zu hören! Wenn er diein eleganten Arabesken ſich in einander ſchüngenden R. und M.

in ihren Schulheften hätte entziffern können die fie in än er
Haſt und mit unendlicher Vorſicht durch unzählige Schnörkel wieder

kenntlich machte!unkenn machte (Fortſetzung folgt.)
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eigneter Vertreter der nationalliberalen Partei erſcheine, wes-
lb er ſein Mandat in die Hände der Wähler zurücklege.
nach hat im Wahlkreis Anhalt l eine Nachwahl ſtaitzu-

finden. Bei der Wahl von 1893 wurden abgegeben 5063
konſervatiwe Stimmen (1890: 2602), 8517 (11 010) natio-
nalliberale, 8719 (6346) ſozialdemokratiſche Jn
der Stichwahl ſiegte Röſicke gegen Genoſſen Peus mit
13 204 gegen 9798 Stimmen. Bei tüchtiger Arbeit ſind
unſere Ausſichten nicht ungünſtig.

Das Ergebnis der Reichstagswahl in Meſeritz Bomſt
liegt nunmehr vor. Es erhielten: v. Dziembowski Reichs
partei) 5183 Stimmen, v. Szymanski (Pole) 8042 Stimmen,
Herfarth (Antiſemit) 3601 Stimmen. Es hat demnach Stich-
wahl zwiſchen v. Dziembowski und v. Szymanski ſtattzu-
finden.

Einſchränkung des Zuckerrübenbaues. Nach der
Hamb. Börſenhalle ſind in der diesjährigen Kampagne durch
ſchnittlich weniger Rüben angebaut worden in Deutſchland
16 Proz., in Oeſtreich 23, in Frankreich 15, überhaupt in
Europa 13 Proz.

Der Thronfolgerfſtreit in Lippe ſoll durch ein Geſetz
derart geregelt werden, daß das Reichsgericht die endgiltige
Entſcheidung zu treffen habe. Dieſer Streit um einen Thron
iſt amüſant. Jſt denn nicht zu erkennen, auf welchem der
Thronbeanſprucher „die Gnade Gottes“ am ſichtbarſten ruht

Jusland.
Oeſtreich. Niederſäbelungeineswehrloſen Soldaten.

Oberleutnant Exner hat kürzlich, wie Wiener Zeitungen berichten,
auf dem Schmelzer Exerzierfelde bei Breitenſee den 22 jährigen
Votdchen r Nowak brutal niedergeſäbelt. Der Grund dieſes

orgehens lag in einer „Jnſubordination“. Entgegen den Dis
iplinarvorſchriften hatte er einem Befehl des „Herrn Oberleutnants

il Exner“ nicht Folge geleiſtet. Der Offizier befahl ihm,
irgend eine Meldung raſcheſtens zu bewerkſtelligen, und der Mann
erwiderte, er ſei zu ermüdet, um den Weg zurückzulegen, der „Herr
Oberleutnant Emil Erner“ möge einen andern zu dieſem Dienſte
beordern. Ueber dieſe Antwort erregt, hieb der „Herr Oberleut-
nant Emil Exner“ mit ſeinem Säbel mehrere Male, und zwar
ſehr wuchtig, auf den Soldaten ein, der gut that, ſich niederſäbeln

u laſſen und von ſeiner Waffe keinen Gebrauch zu machen, denn
ann wäre er nach erfolgter Heilung ſeiner Wunden ohne Gnad'

und Barmherzigkeit erſchoſſen worden, wenn ihn nicht ſchon der
„Herr Oberleutnant Emil Exner“ an Ort und Stelle erſchlagen
hätte. Ueber die Art der Verwundung ging der Arbeiterzeitung
eine Korreſpondenz zu, der wir entnehmen: Nowak, der im Garni-
ſonsſpital Nr. 1 darniederliegt, hat im ganzen ſieben Hiebwunden
erlitten. Die ſchwerſte iſt eine ſechs Zentimeter lange Hiebwunde
auf der linken Schädelhälfte, die in der Mitte der Verletzungsſtelle
bis auf den Knochen drang und dieſen auch zum Teil zerſplitterte.
Die anderen ſechs Wunden retteten dem armen Menſchen das
Leben. Nowak hatte nämlich, um ſich gegen die vehementen Hiebe
des „Herrn Oberleutnants Emil Exner“ zu ſchützen, den linken
Arm vorgehalten, mit dem er ſechs mit großer Kraftentfaltung
gapre Hiebe auch thatſächlich auffing. Sechs Wunden am linken

rm geb.n hiervon beredtes Zeugnis. Nach ärztlichem Ausſpruch
iſt er dadurch der Lebensgefahr entronnen. Tröſtlich ſchließt die
betreffende Korreſpondenz: „Nowaks iſt nunmehr ein ge

und er wird in Bälde das Garniſonsſpital geheilt ver-
laſſen können.“ Und der „Herr Oberleutnant Emil Exner“ ſitzt
im beſten Falle höchſt gemütlich im „Zimmerarreſt“, wenn er über-
haupt einen bekommen hat.

chweiz. Abgekanzelt. Major Gertſch von Bern,
Jnſtruktionsoffizier, hat bekanntlich letztes Jahr eine Broſchüre
veröffentlicht, betitelt: „Disziplin oder Abrüſten.“ Er ſtellte
darin die Behauptung auf, der ſchweizeriſchen Armee fehle
die erforderliche Disziplin ſie ſei darum nicht feldtüchtig
Die Schrift erregte in den ſchweizeriſchen Militärkreiſen das
größte Aufſehen und wurde auch im Ausland vielfach be
merkt. Jm Nationalrat hat Oberſt Künzli (Armeekorps-
kommandant) die Sache zur Sprache gebracht, wobei er die
Broſchüre ſcharf verurteilte. Bundesrat Frey, Chef des
Militärdepartements, erklärte, die Schrift habe in den aus-
ländiſchen Fachkreiſen keinen Eindruck hinterlaſſen. Dagegen
habe es im Jnland ein ſchmerzliches Erſtaunen hervorge-
rufen, daß ein ſchweizeriſcher Offizier ſich ſo weit vergaß,
eine ſolche Broſchüre zu ſchreiben. Nur der Chef des
Militärdepartements, dem alle Berichte zugehen, könne ein
Urteil über die Disziplin beſitzen. Nach den Meldungen
aller Waffenchefs ſei der ſchweizeriſche Soldat folgſam,
willig, eifrig und geduldig bei Strapazen. Weder die Kürze
der Dienſtzeit noch die politiſchen Landeseinrichtungen ſeien
ein Hindernis, die Disziplin der ſchweizeriſchen Armee zu
vervollkommen. Der Chef des Militärdepartements habe
allerdings verlangt, daß die Offiziere im Soldaten
auch den Bürger reſpektieren, an dieſe Forderung
habe Herr Gertſch ſich namentlich geſtoßen. Die Armee ſei
in der Schweiz nicht unpopulär, wie Gertſch behauptet. Jn
keinem Lande werden die Truppenübungen vom Volke ſo
aufmerkſam verfolgt wie in der Schweiz. Ebenſo ſei die
Privatbethätigung im Gebiete des Militärweſens ſehr groß.
Die Behauptung, die ſchweizeriſche Armee ſei aus Mangel
an Disziplin kriegsuntüchtig, ſei keck, ja verwegen.

Belgien. Wie jämmerlich es in dem Lande der
Klöſter und Pfaffen mit der Volksſchulbildung ausſieht,
davon giebt eine pädagogiſche Zeitſchrift traurige Kunde.
Das Blatt behauptet, daß die weitaus größte Mehrheit der
Kinder aus dem Volke eine vollſtändig ungenügende Schul-
bildung erhalten. Von 81 166 Kindern, welche die Gemeinde-
ſchulen in einem Jahr definitiv verlaſſen, konnten 17 268
das Zeugnis erhalten, daß ſie die in der Primärſchule ge
lehrten Fächer einigermaßen kennen. Jn den freien, d. h.
nicht offiziellen Schulen iſt das Verhältnis ein noch ungün
ſtigeres. Man kann annehmen, ſagt das Blatt, daß unge
fähr nur ein Fünftel der ſchulpflichtigen Kinder eine genü-
gende Schulbildung erhalten. Die Unregelmäßigkeit, mit
welcher die Schule beſucht wird, iſt übrigens größtenteils
Schuld daran. Jm Durchſchnitt beſucht ein Kind etwa 180
bis 190 Tage während eines ganzen Jahres die Schule. Der
von dem Fachblatt geforderte Schulzwang, der in anderen
Ländern ſo gute Reſultate liefert, dürfte daher für Belgien
auch das einzige Mittel ſein, den Zöglingen der Volksſchule
die unentbehrlichſten Kenntniſſe beizubringen.

Parteinathritzten.

roßes Parteifeſt
ſagenumwobenen Hohentwiel, einem gewaltig. n Felskegel
abgehalten werden. Es werden ſich badiſche, ſchwäbiſche, bairiſche,
ſchweizeriſche und bſtreichiſche Parteigenoſſen beteiligen. Die Feſt

rede hält Bebel. Unſern Parteigenoſſen wird der Hohentwiel
vornehmlich aus der Geſchichte des Bauernkrieges und aus Viktor
v. Scheffels reizwollem Roman „Ekkehard“ bekannt ſein.

Die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte Frankreichs
werden auf ihrem vom 13. bis 15. Juli in Paris ſtattfindenden
Kongreß über folgende Gegenſtände beraten 1. Ueberführung der
Privatmonopole in Gemeindebeſitz. 2. Errichtung von Gemeinde
bäckereien un Apotheken. 3. Subventionierung von Bauunter-
nehmungen, die volke wirtſchaftlichen oder hygieiniſchen Zwecken
dienen. 4 Begünſtigung der Arbeitsbörſen. 5. Schutz der für

Rechnung produzierenden Arbeiter durch Aufnahme einer
Klauſel in die Lieferungsbedingungen, wonach das Unterhändl'r-
tum beſeitigt und ein Lohn und Arbeitsminimum eingeführt wird.
6. Ausbeutung der Gemeindebeſitztümer im Sinne des ſozialiſtiſchen
Prinzips. 7. Einführung einer alle Kommunallaſten erſetzenden
e 8. Haftpflicht der Feuerverſicherungsgeſellſchaften
bei Unfällen der Feuerwehrmannſchaften. 9. Schaffung geſunder
Wohnungen. 10. Verſorgung der Greiſe und Arbeitsinvaliden
durch die Gemeinden. 11. Umgeſtaltung der Wohlthätigkeits
büreaus. 12. Oeffentlicher Unterricht. 13. Errichtung von Aus-
kunftsbüreaus in Rechtsangelegenheiten u. ſ. w.

Eine liebende Fürſorge legt die Landshuter Be-
hörde für die Arbeiter an den Tag. Sie hat eine in der Neu
meierſchen Wirtſchaft am Gries anberaumte Verſammlung aus
anitären Gründen verboten, weil das Lokal zu niedrig und in-
olgedeſſen ungeſund iſt. Freudigen Herzens ſehen nun die Ar

beiter Landshuts dem Augenblick entgegen, in welchem die dor
tige Behörde ihr Augenmerk nicht nur auf das Ungeſunde der
Verſammlungslokale, ſondern auch auf die ſanitären Zuſtände in
den Fabriken, Brauereien u. ſ. w. richtet. Wie lange dieſer Augen
blick auf ſich warten läßt, ſteht allerdings auf einem anderen
Blatte.

Soziale Leberſicht.
Die braunſchweigiſche Maſchinenbau- Anſtalt

zahlt ihren Aktionären eine Dividende von 12 Proz. wie
im Vorjahre.

Arbeiterferien. Das geſamte Perſonal der Buch-
druckere: unſeres Parteigenoſſen Maximin Ernſt in München
erhielt unter voller Lohnauszahlung einen achttägigen Urlaub
bewilligt die Setzer der Münchner Poſt bekamen von dem
Verlage der M. P. und dem Drucker je einen Zuſchuß von
20 Mark.

Wo iſt das Elend am größten Huxley, der
jüngſt verſtorbene Gelehrte, war auch ein genauer Kenner
des Elends in den Armenvierteln von London. Er
ſagte einſt darüber „Auf einer Reiſe um die Welt habe ich
Gelegenheit gehabt, das Leben der Wilden in allen mög-
lichen Abſtufungen des Elends zu beobachten aber nie habe
ich etwas Traurigeres und Hoffnungsloſeres geſehen als das
Leben im Oſten von London. Wenn ich vor die Wahl ge
ſtellt wäre, das Leben eines ſolchen Armen im Oſten Lon
dons oder das eines Wilden zu führen, ich würde mich un-
bedingt für das letztere entſcheiden.“ Dieſer Ausſpruch
erzählt deutlicher als ganze Bände von den abſcheulichen
niſſen unter denen die Armen in dem reichen London
eben.

Inr Irbeitersewegnag.
Der Maurerſtreik für Berlin iſt bis zum nächſten

Frühjahr hinausgeſchoben von einer am Sonntag abgehaltenen
öffentlichen Maurerverſammlung. Die geſamten Redner betonten,
daß der Zeitpunkt für eine erfolgreiche Lohnbewegung viel zu ſpät
gewählt ſei; als weiterer erſchwerender Umſtand wurde die
mangelhafte Solidarität der Kollegen hervorgehoben.

Der Maurerſtreik in Flensburg iſt in ein anderes
Stadium getreten. Während die Maurer anfangs wegen Auf-
rechterhaltung ihres alten Akkordtarifs ſtreikten, haben ſie nun-mehr veſchloſſen, die Akkordforderung gänzlich fallen zu laſſen und

Pueggen einheitlichen Lohn von 50 Pf. pro Stunde weiter zu
eiken.

Der Schneiderſtreik in Stettin hat einen ſehr erheb
lichen Umfang angenommen. Von den ca. 6000 in der Stettiner
Konfektionsbranche beſchäftigten Perſonen dürften ſich jetzt 3000
bis 4000 im Streik befinden. Nachdem die Schneider der Firmen
Leopold Juda und H. B. Juda in den Streik eingetreten ſind,
haben die 14 der „Vereinigung Stettiner Konfektionsfirmen“ an
un en Geſchäfte, einen Paragraph ihres Statuts ausführend,

eſchloſſen, ſämtlich keine Arbeit mehr auszugeben. Die übrigen
16 hieſigen Geſchäfte, die aber nur die kleinere e der Arbeiter
beſchäftigen, arbeiten weiter. Es fand eine zahlreich beſuchte Ver
ſammlung der Streikenden ſtatt, in der die Frage des General-
ſtreiks erörtert wurde. Man ſah von einem ſolchem jedoch ab
und faßte eine Reſolution, welche das Verhalten h den
14 Firmen feſtlegte. Die Reſolution fordert eine Lohnerhöhung
von 20 Pf. bei allen Stücken, deren Herſtellungskoſten weniger als
1.50 M. betragen und eine ſolche von 25 Pf. für diejenigen, bei
denen der Arbeitslohn mehr als 1.50 M. beträgt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 8. Juli.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Unter den 17—18 neuen Magiſtratsvorlagen befindet ſich auch

die Anlage einer edrriie BahnvonHalle nach hält
Eine Petition der ſtädtiſchen Lehrerinnen, Gehaltsverhältniſſe

betreffend, wird der Petitions Kommiſſion überwieſen.
Zu der in Leipzig demnächſt tagenden der Vereine

für wird der Stadtv. Demuth deputiert.
Der Vorſitzende ſpricht die Hoffnung aus, daß die Ferien der

Stadtverordnetenverſammlung wie üblich mit Mitte des laufenden
Monats würden beginnen, ſo daß am nächſten Montag die letzte
u vor den Ferien ſtattfinden dürfte.s fallen aus die Punkte 18 bis 20. e

Eine als dringlich nete Vorlage wird vor Eintritt in die
igt.geſchloſſene Sitzung erle anNach Verleſung des Protokolls, welches eine Richtigſtellung er

fahren mußte, wird dasſelbe genehmigt.
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

eber die Punkte 1-11 berichten wir morgen.

Der tn12. Mittelbewilligung für das Sedanfeſt. e
Stadtv. Bethcke berichtet über die Thätigkeit der gemiſchten
Kommiſſion zur Vorberatung der Sedanfeier. Derſelben ſeien am
13 Mai durch Vorſchlag des Stadtverordnetenvorſtehers die Stadtv.
Aßmann, Bergmann, Dr. Förtſch, Freyberg, Haſſe
Kühn, Otto, Sommer und Rauſch zuerteilt worden. Die
Kommiſſion habe in ihrer erſten nen r KepRauſch vorgefunden, in welchem derſelbe erſucht, ſeine Wahl
als nicht geſchehen zu betrachten, infolgedeſſen ſei derſelbe
zu den r nicht r worden. Die Kom-S habe vorläufig in Vorſchtag zu bringen folgenden Koſten
anſchlag:

J. fur u 1300 M.2. für die Kriegervereine 2000
3. für die Truppen 15004. für die kommunalen Vereine 450

5. Muſik 10006. Jnsgemein 250In Summa. 6500. M.
Der Magiſtrat T e Beſchluſſe beigetreten, iſt z der
Meinung, daß die Poſition „Jnsgemein“ zu niedrig dotiert iſt.
Dieſelbe müſſe in Rückſicht auf unausbleibliche unvorhergeſehene
Fälle auf 750 M. erhöht werden, ſo daß der Geſamtbedarf7000 M. betragen würde. Der Koſtenanſchlag ſei nicht als

definitives Programm zu betrachten. Es ſollen die Vorſtände der
kommunalen Bezirksvereiue zu den weiteren Beratungen hinzu
gezogen und mit dieſen das eigentliche Feſtprogramm beraten
werden. Die Feſtſchriften ſollen am Sedantage an die J i r
Kinder als Prämien verteilt werden. Oberbürgermeiſter Staude
ſpricht in gleichem Sinne. Stadtv. Brinkmann bezeichnet die
Veranſtaltung der Kommiſſion als die eines Kriegervereins-
feſtes. Das Feſt müſſe in erſter Linie ein Kinderfeſt werden.
In den Kinderköpfen müſſe es ſern se in ſeiner Bedeutung. Daß
man die kommunalen Vereine mit M. abſpeiſt, ruft des Red
ners iebhafteſten Unwillen hervor. Gerade die Bezirksvereine ſeiendie gegebenen Veranſtalter des Feſtes und für dieſe ſeien 450 M.,

S Kriegervereine und Soldaten aher 3500 M. ausgeſetzt. Auch
Stadtv. Sachs findet die Behandlung der Bezirksvereine als

eine ſtiefmütterliche, da aber das Feſtprogramm gemeinſchaftlich
mit den Vorſtänden beraten werden ſoll und da von anderer Seite
darauf J 1 emacht wird, daß ja durch die Mehrbewilli-gung der 500 M. gSon mehr Mittel für die Bezirksvereine vor

handen ſind beginnt auch Stadtv. Brinkmann ſich zu be-
ruhigen. Der Herr Stadtverordnete und Wagenfabrikant Rauſch

laubt der Verſammlung eine längere Erklärung der Veranlaſſuneines Rücktritts von der Kommiſſion ſchuldig zu ſein. Danaga

trägt das Verſchulden allein der wahrheitsgetreue Bericht
des Volksblattes über die Vorgänge bei der Wahl des Herrn
Rauſch als 9. Mannes in die Sedanfeierkommiſſion. (Siehe
Nr. 112 vom 15. Mai er.) Jn der Erklärung des Herrn Rauſchwird auf die T der Empfehlung deiner Perſon, als
der bei ſolchen Anläſſen hervorragend thätigen ſeitens
des Stadtv. O. Sch ultz hingewieſen und wörtlich zugegeben, daß
er ſich ſelbſt als „ſeit Jahren hervorragend thätig“ bezeichnet
habe. Auch wiederholte Stadtv. Rauſch, daß Herr Teuſcher,
der Vorſitzende der Bezirksvereine, ihn habe ganz links liegen
laſſen. Jnfolge eines lieben s würdigen Schreibens ſeitens
des vierten kommunalen Bezirksvereins habe er ſich jedoch veranlaßt
geſehen die letzt e gung der Kommiſſion zu beſuchen. (Sollten
etwa die Steuerzahler Halles der beſonders hervorragenden Thätig-
keit des Herrn Rauſch in dieſer letzten Sitzung das hübſ
Sümmchen von 6500 M. zu danken haben D. R.) Stadtv.
Heiſer wirft ſich zum Schutze des Herrn Rauſch kampfesmutig
in die Arena. Der Herr Rauſch habe ſich ſtets in ganz her vor
ragender Weiſe bei derartigen Veranſtaltungen beteiligt. Er
habe ein ganz beſonderes Talent für Veranſtaltung von
Kinderbeluſtigungen und auch die Großen hätten immer noch lange
in guter Erinnerung das, was Herr Rauſch bei den Feſten leiſte.
Stadtv. Bethcke erinnert die Verſammlung daran daß ja nur
die Einigkeit erſt ſie in die Lage geſetzt habe, das Feſt feiern zu
können. Ein Streit über die Verwendung des Geldes für Krieger
vereine ſei doch nicht am Platze; es handle ſich bei dem Militär
doch auch um ſolche, die eventuell in Zukunft ihre Knochen zu
Markte zu tragen haben. Dem Stadtv. Brinkmann, der ſich
wiederholt zum Wort meldet, wird vom Stadtrat v. Holly ab-
wehrend t er bleibt jedoch bei Meinung ſtehen, daß für
die Bezirksvereine bezw. die Kinder mehr geſchehen müſſe da man
ja nicht wiſſen könne. ob dieſe nicht auch einſt würden ihr Leben
hergeben müſſen. Stadtv. Fölſche beantragt ohne weiteres
10 000 M. zu bewilligen. (Es iſt das derſelbe Stadtver-
ordnete, der in der Sitzung vom 10. Juni d. J. beim Armenetat
erklärte: man ziehe durch der Arbeitsloſen keine Ar
beiter mehr groß, ſondern nur Bummler! D. R.) Stadtv.
Welſch will die Feſtſchrift an alle Kinder ohne Ausnahme ver
teilt wiſſen. Der dritte kommunale Bezirksverein verſtehe ſich z
e Veranſtaltung, das habe er bewieſen. Das habe ihm no
einer nochmachen können (den Umzug durch die Straßen des

Strohhofs, des Wohnſitzes des Herrn Welſch, mit Stocklaternen!
D. R.) Er begrüßt mit Freuden den Antrag Fölſche um 10000 M.
Die Abſtimmung erfolgt hiernach. Für den Antrag Fölſche auf
10 000 M erheben ſich zirka 8 Stadtverordnete, worunter die

erren Rauſch, Friedrich, Welſch, Neſſe, Brinkmann,
ölſche und zwei weitere Mitglieder der Verſammlung.
ommiſſions- reſp. Magiſtratsantrag, auf 7000 M. lautend,

(Schluß folgt.)

Johkale- und Provinzielles,
Halle a. S., 9. Juli.

Heidenmäßig viel Geld iſt da, wenn es ſich um
Bethätigung des Hurrapatriotismus handelt. Wir lenken
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf den in vorliegender
Nummer befindlichen Bericht über die Bewilligung von 7000
Mark zur Sedanfeier durch die Stadtverordneten. Manchen
der Herren war das noch nicht genug; ſie wollten gar
10 000 M. haben. Alles wird beſteuert, das Waſſer ver
teuert, aber vor Sr. Kahlköpfigkeit und Wurnmſtichigkeit
St. Sedan machen die „freiſinnigen“ Stadtverordneten Halt.
Die Bürgerſchaft wird ſich die verſchiedenen Liebes und
Ehrengaben merken, die von dem Kollegium in ſeiner jetzigen
Zuſammenſetzung ausgeſtreut worden ſind. Bei den Wahlen
ſprechen wir uns wieder.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in heutiger
Strafkammerſitzung der verantwortkliche Redakteur unſeres
Volksblattes, Genoſſe Fritz Schnecken burger zu verant
worten. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und
endete mit Verurteilung des Angeklagten zu 2 Monaten
Gefängnis. Die Klage betraf eine Notiz unſeres Blattes,
welche von der Geſchicklichkeit des Kaiſers im Schießen von
Rehböcken handelte. Jn der Begründung des Urteils hieß
es, der Gerichtshof habe ſich der Ueberzeugung nicht ver
ſchließen können, daß die Leſer des Volksblattes aus dem
Artikel doch den Vorwurf herausgefunden haben, daß der
Kaiſer Thorheiten begeht. Die Form war aber keine
beſonders grobe, weshalb auf das niedrigſte Strafmaß er
kannt worden iſt. Der Polizei-Kommiſſar a war zu
der Verhandlung als Zeuge geladen. Reviſion gegen dieſes
Urteil wird eingelegt werden.

Zum Banarbeiterſtreik. Die Arbeitseinſtellung
der Maurer iſt eine noch größere geweſen, als geſtern vor
mittag angenommen werden konnte. Bis geſtern abend
hatten ſich 374 Maurer in die Streikliſte eintragen
laſſen. Da ziemlich viele auf dem Lande wohnende Maurer
garnicht erſt hereingekommen ſind, r diejenigen Maurer,
welche ſich der Forderung nicht angeſchloſſen haben und zu
den alten Löhnen weiterarbeiten, kaum nach Dutzenden. Von
den Streikenden ſind 130 ledig und 244 verheiratet, letztere
haben 646 Kinder. Ein echt „freiſinniges“ Stückchen wird
vom Baumeiſter Friedrich berichtet. Dieſe Leuchte der
„Demokratie“ bei Wahlen und im Stadtverordneten-Kollegium
läßt einen Bau durch Herrn Haring ausführen. Herr
Haring iſt bereit, den Maurern die 40 Pf. Stundenlohn zu
zahlen aber Friedrich duldet das nicht. Er ſagt, es dürfe
nur der Lohn gezahlt werden, den er bewillige. Alſo rein
aus Eigenſinn denn der Mehrbetrag würde von ihm
garnicht zu tragen ſein verweigert Herr Friedrich die Lohn
aufbeſſerung. Ueber Herrn Löſt, deſſen famoſen Fremd-
zettel wir geſtern abdruckten, wird mitgeteilt, daß er bereits
beim 1889er Streik ſeinem Polier einen ſolchen einfältigen
und geſetzwidrigen Wiſch ausſtellte. Der Polier klagte, und
Löſt mußte ein anderes Zeugnis ausſtellen. Sein Gedächt-
nis ſcheint nicht eben ſtark zu ſein, ſonſt hätte er den

wird einſtimmig genehmigt.
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hat alle Krſache, die Arbeiterforderung é bewilligen,
denn ſeine 36 Häuſer an der Schmied und Schloſſerſtraße
u. ſ. w. ſind lediglich von Arbeitern bewohnt. Was würde
J wohl ſagen, wenn die Arbeiter ihm kündigten und aus-
zögen?

Von den Maurer-Arbeitsleuten haben ſich 172 in
die Streikliſten eintragen laſſen. Hier iſt die Arbeits-Ein
ſtellung eine faſt abſolut vollzählige geweſen, denn es ſind
nur 229 Arbeitsleute im ganzen ermittelt worden. Sie haben
ihre Forderung bewilligt erhalten von den Herren Max
Lüttich, Emil t Guſtav Schatz, Hoffmann, Franz
cher Roeber, Riſſe, Püchel, Böhlert, Schnabel, Frei-
erg. Bei mehreren der vorbenannten Herren konnten die

Arbeitsleute trotzdem die Arbeit noch nicht wieder aufnehmen,
weil den Maurern der verlangte Lohn bis zur Stunde
nicht bewilligt worden war. Von den 172 Ausſtändigen
ſind 62 ledig, während die anderen 110 verheiratet ſind
und für 258 Kinder zu ſorgen haben.

Der Gründe, warum bei den Zimmerern nicht in
gleicher Vollſtändigkeit wie bei den Maurern die Arbeits
einſtellung erfolgt iſt, giebt es mehrere. Verſchiedene der
noch Arbeitenden haben Akkordarbeiten auszuführen, die erſt
fertiggeſtellt werden müſſen.

Die Haltung der Streikenden iſt eine muſterhafte. Ein
Ammenmärchen, welches geſtern kurſierte und den Maurer R.
in Giebichenſtein betraf, hat ſich aufgeklärt. R. iſt abgeholt
worden zur Verbüßung einer mehrtägigen Haftſtrafe, die
ſchon längſt verwirkt war. Nicht mit dem Streik ſondern
mit ſeiner Abholung zum Haftantritt hängen die Szenen in
Zuſammenhang, welche ſich abgeſpielt haben, und welche da-
hin führten, daß R. ſchließlich gefeſſelt und von zwei Sol
daten mit aufgepflanztem Bajonett begleitet abgeführt wurde.

Wie verlautet, ſoll zur Beilegung des Streikes derſelbe
Weg beſchritten werden, der in Leipzig ſich als ſo zweck-
mäßig gezeigt hat, das Schiedsgericht ſoll als Einigungsamt
angerufen werden. Wir geben die Mitteilung mit aller Re
ſerve wieder. Jedenfalls würden die Meiſter auch noch das
letzte Reſtchen von Anhang in der öffentlichen Meinung ver-
lieren, wenn ſie dieſen Weg nicht mit bkeſchreiten wollten.

Vahn-Büreaukratismus. Dieſer Tage nahm ein
junger Mann ſein kleines Hündchen auf eine Vergnügungs-
reiſe nach Aſchersleben mit. Er löſte für das Köterchen
regelrecht ein Hundebillet, ſah es aber nicht näher an. Als
der Zug ankam, wollte er mit ſeinem Ami durch die Bahn-
ſteigpforte. Er reichte ſeine Billets hin, wurde aber zurück-
ewieſen, denn ſtatt des Hundebillets hatte man ihm ein
ilitärbillet gegeben. Der Preis iſt zwar für beide der-

ſelbe, aber der Kontrollbeamte beſtand auf ſeinem Schema.
Der junge Mann hätte ſchließlich den nur ganz kurze Zeit
haltenden Zug verſäumt, wenn es ihm nicht gelungen wäre,
ſich durchzudrängeln. Es lebe Schema A und Schema B
bis zum ſeligen tz.

Freybergs Garten wird nunmehr durch die Stadt
für 175 000 M. angekauft, nachdem Herr Freyberg ſich be
reit erklärt hat, er wolle von der Kruckenbergſtraße einen
12 Meter breiten Zugang zu dem Grundſtücke hergeben,
t i dem eine Volksſchule bis Oſtern 1897 errichtet wer-

en ſoll.
Die 50 Zuckerfabriken im Bezirk der halleſchen Handels

kammer verarbeiteten in der Kampagne zu 1894 faſt 23* Mil-
lionen Zentner Rüben, das iſt der neunte Teil der geſamten
deutſchen Rübenproduktion. Von den 405 Rohzuckerfabriken, die
Deutſchland Mitte vorigen Jahres zählte, entfielen auf die Provinz
Sachſen 131, auf Schleſien 57, auf Hannover 44, auf Braunſchwei
32, auf Anhalt 29, auf Weſtpreußen 19, h Poſen 16, au
Brandenburg 13, auf die Rheinprovinz 11, auf Pommern 10, auf
Mecklenburg 10 auf Weſtfalen 5, auf Württemberg und Baden 5,
auf Thüringen 5, Heſſen Naſſaun 4, auf Oſtpreußen 3 auf Schles-
wig Holſtein 3, auf das Königreich Sachſen 3, auf Heſſen 3 und
auf Baiern 2. Alle dieſe Fabriken verarbeiteten in der vorletzten
Kampagne rund 207 Millionen Zentner Rüben, aus denen rund
25 Millionen Zentner Zucker gewonnen wurden. Bei dieſen An

aben des Handelskammerberichts wird leider nicht geſagt, wie5 der Lohn der Arbeiter in den Zuckerfabriken geſtellt hat.

Vur dem Kirchthor brach geſtern abend in der ſiebenten
Stunde der Arbeiter W. bewußtlos zuſammen, wobei er ſich an
Händen und Kopf verletzte. Er wurde von einigen Arbeitern in

ſich der auf der Georg-
ſeine Wohnung getragen.

Einen Oberſchenkelbruch z
Grube bei Aſchersleben beſchäftigte Maſchinenwärter dadurch zu
daß er beim Schmieren der Maſchine ausglitt. Derſelbe wurde per
Bahn hierher transportiert und in den Bergmannstroſt eingeliefert.

Ein Schadenfeuer entſtand geſtern mittag 1 Uhr in dem
Maſchinenraume des Reſtaurants Reichshof dadurch, daß auf
unermittelte Weiſe eine Partie Putzwolle in Brand geriet. Das
Feuer ergriff auch die daneben befindliche Treppe, doch löſchte ſich
zum Teile das Feuer ſelbſt, da durch die ges der Flammen ein
unter der Putzwolle v.findliches r dasausſtrömende Waſſer die brennende Putzwolle näßte. Die Feuer

wieder abziehen, ohne in ſtärkere Thätigkeit getreten
zu ſein.

Jm Monat Juni 1895 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 321 Kinder als geboren angemeldet, 167 männlichen und
154 weiblichen Geſchlechts; darunter 42 uneheliche Geburten, 13
männliche und 2 weibliche von hieſigen, 14 männiiche und 13 weib
liche von auswärtigen ttern.

Von Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.
katholijwer
mo7aiſcher

J 2 diſ idennſcher x
23 eemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 146 Perjonen männlichen und 132

weiblichen Geſchlechts 278, dazu 17 Totgeburten 295 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 59 männlichen, 59 weiblichen Geſchlechts.

von 1 20 167 66 5 2 7 21620 1 12130 13 63140 4 841-60 31 x 12 x61-80 7 20über 81 2 2146 r 132 r Geſchlechts.224 waren evangeliſcher, 14 katholiſcher, O moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 40, Diſſident Es waren 104 männliche, 91 weibüche ledig; 36 männliche, 24 weibliche verheiratet; 5 männliche,

17 weibliche verwitwet, 1 männliche geſchieden, weibliche
ieden. Geboren wurden 321, Todesfälle waren 295, mithin
Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 60 geſchloſſen.

Aus Canena wird uns betreffs des Streiks der Sachſengänger
mitgeteilt, daß Herr Oberamtmann Heeſe mit ſeiner im Volks-
blatt veröffentlichten Berichtigung die Lage der Arbeiter viel zu
roſig gemalt habe. Thatfſächlich ſind den aus Schleſien geholten

x Kalauer nicht zu wiederholen geron Gerade Herr Leuten, ihren übereinſtimmenden Verſicherungen zufolge bei ihrem
Engagement andere Verſprechungen gemat worden, als gehalten
worden ſind. Was die Aushändigung der Verſicherungskarten
anlangt, ſo bleibt unſer Gewährsmann bei der Behauptung be
ſtehen, daß an dem Morgen ihrer Abreiſe die Leute noch nicht
in den Beſitz der Karten geſetzt worden waren. Da Herr Heeſe
in ſeiner Berichtigung ſich nicht näher über den Termin der Aus
händigung ausgelaſſen hat, wird es mit der Angabe i Ge
währsmannes wohl auch i Richtigkeit haben. Was ſchließlich
die „geradezu ſchandbare Arbeit“ anlangt, welche die Leute geleiſtet
haben ſollen e iſt zu berückſichtigen, daß es ſich dabei um Arbeitenauf einem ſehr ſteinigen Acker hohe der die Leiſtung einer
beſſeren Arbeit nicht zuließ. Jedenfalls haben ſich die Leute be
müht, alles zu leiſten, was in ihren Kräften ſtand. Nach alledem
bleibt von der „Berichtigung“ des Herrn Oberamtmann Heeſe ver
teufelt wenig übrig.

isleben. Es erregte einiges Aufſehen, als vorige Woche be
kannt wurde der Kultusminiſter v. Boſſe habe die Abhaltung der
Seminarkonferenz verboten. Es mag über dieſe Einrichtung einiges
geſagt werden, um das Verbot begreiflich zu machen. Die
Seminarkonferenzen ſind eine Einrichtung Puttkamers. Dieſe
bei den Arbeitern wie bei den Lehrern in feſter, wenn auch nicht
beſter Erinnerung ſtehende Exzellenz ſuchte durch Gründung der
Seminarkonferenzen den freien Lehrervereinen das Lebenslicht
auszublaſen. Die meiſten Seminarkonferenzen bildeten eine Brut
ſtätte ſchroffſter Reaktionsgeſinnung. Zu dieſen Konferenzen, die
unter Leitung der Seminardirektoren ſianden, ſollten die Volks
ſchullehrer erſcheinen. Es iſt noch nicht zehn Jahre her, da durfte
ein Seminardirektor es wagen, auf einer dieſer Konferenzen zu
e „Hüten Sie ſich vor Rouſſeau, Dieſterweg und

em anderen Gelichter.“ Um die Seminarkonferenzen„ſchmackhaft“ zu machen im wörtlichſten Sinne dieſes a

erhielten die Konferenzteilnehmer hinterher ein Gratismahl.
Man bedenke, das geſchah in Preußen, das ſonſt für ſchuliſche
Zwecke unter niemals Geld hatte. Dr. v. Boſſe hat
nun nicht nur der hieſigen Seminarkonferenz die Mittel zu dem
Gratiemahle verweigert ſondern auch denen von Schlachtern,
Weißenfels u. ſ. w. Die freier denkenden Lehrer ſind damit voll
kommen einverſtanden, denn ihnen waren dieſe Seminarkonferenzen

ein Greuel. zMahlhauſen. Hier ſprach vor mehreren Tagen in einer recht
gut beſuchten Verſammlung Genoſſe Pfannkuch aus Berlin über
die ſozialpolitiſche Lage. Redner wies namentlich die Kulturfeind-
lichkeit des Militarismus nach und die ungeheuren Opfer, die das
ſtehende Heer den Völkern auferlegt. e der beſtändigen Frie
densverſicherungen rüſten alle Länder fortgeſetzt. Während Deutſch
land nach dem 1870er Kriege ein ſtehendes Heer von 350 000 Mann
hatte und man ſchon dieſe Ziffer für eine ungeheuer große hielt,
was ſie in der That auch iſt, hat man nach und nach durch Er
regung von Kriegsfurcht das Heer auf 570000 Mann gebracht mit
einem jährlichen Aufwande von 750 Millionen Mark. Seit dem
letzten Kriege hat allein Deutſchland die Unſumme von 12000000000
(zwölftauſend Millionen Mark) für ſein Heer ausgegeben. Das
hält kein Volk auf die Dauer aus. Es iſt darum die allgemeine
Abrüſtung und die Beſeitigung des heutigen Heerſyſtems unerläß-
lich, wenn die Völker nicht bis aufs Weißbluten ausgeſaugt wer-
den ſollen. Der Vortrag machte einen ſehr guten Eindruck und
hat dazu beigetragen, daß auch in ſolche Köpfe Licht über die
Sinnwidrigkeit und Kulturfeindlichkeit des Militarismus kommt,
W n denſelben noch für ein Pflänzlein rühr mich nicht an

ielten
Nordhauſen. Zur „Akkumulierungskraft“ des Kapi-

tals iſt hier ein hübſches Beiſpiel zu verzeichnen. Die Brauerei
der Gebr. Förſtemann hat die Brauerei der Gebr. Spangenberg
jun. angekauft für 750000 M. Die größere Leiſtungsfähigkeit des

reien bald genug fühlbar werden. Während die beiden Brauereien
bisher ſich ſelbſt Konkurrenz machten, drückt nun die eine mit ver
doppelter Kraft auf die Kleinen.

Erfurt. Ein Handwerksretter. Ueber die Zuſtände im
Geſchäft des Handwerksretters, Jnnungsapoſtels, Schneidermeiſters
und konſervativantiſemitiſch n Reichstagsabgeordneten Jacobs-
kötter ſchreibt die Fachzeitung für Schneider folgendes: „Der
Mann, der angeblich in chriſtlich ſozialer Weiſe „eine Leuchte“
ſeinen Arbeitern gegenüber ſein will, errichtet auf deren
Koſten eine Werkſtatt, um für ſeinen Schwager eine Exiſtenz
zu ſchaffen, denn auf nichts anderes läuft es hinaus. Dieſer
Schwager hatte der Werkſtatt vorzuſtehen. Jſt es chriſtlich, wenn
Herr Jacobskötter für einen ſogen. „eigenen“ Waffenrock (Polizei)
nur 5 M. einem Arbeiter zu bieten wagt?
noch die 8 r r die Erhaltung der Werkſtatt in Ab-
ug. Womit ſoll denn der Arbeiter ſein Auskommen ſuchen
(s die Arbeiter damit auf die Dauer nicht zufrieden ſein mochten,

wie konnte es Herr Jakobskötter mit ſeinem „warmen Herz für
die Arbeiter“ vereinbar finden, ſelbſt die älteſten Arbeiter
u en:laſſen? Nun glaubte ſich Herr Jakobskötter von der

Sache dadurch frei zu machen, daß er die Werkſtatt ſeinem
Schwager vermietete. Doch darf man nicht erwarten, daß die
Zuſtände ſich nun gebeſſert haben. Das richtige Zwiſchenmeiſter-
ſyſtem iſt es, wenn die Arbeiter, welche nun die Werkſtatt beſetzten,
in der guten Zeit pro Woche 1.50 M., in der ſchlechten 1 M.
abzugeben haben.“ Was ſagen zu dieſer Sorte von Arbeiter
freundlichkeit die evangeliſchen „Arbeiter“Vereine und die kon-
ſervative Reichstagsfraktion, deren Mitglied Herr
v werden demütig ſchweigen und letztere rufen vermut-
ich „Bravo!“

leine Provinzialchronik Aſchersleben zählt in 5742
rirtre 24 437 Einwohner. Bei Eilenburg iſt in

ültzſchau am Sonntag früh die mit Heu gefüllte Ratsſcheune
niedergebrannt. Eine Dreſchmaſchine und andere Gerätſchaften
ſind von dem heftig wogenden Flammenmeer vernichtet worden.

Sangerhauſen zählt in rund 2600 Haushaltungen 11 459
Einwohner. Auf der Straße nach Etzdorf fiel der Kirſchen-

Reichel aus Zeulenroda vom Baume und brach den rechten
orderarm. Durch e 1 erbeuteten Einbrecher in der

Molkmühle bei Schkölen 180 M. Um ſein rechtes Auge kam
der Lohnkellner Winter in Wernigerode, dem beim Abbrennen
eines Feuerwerks ein Sprühkörper ins Auge traf. Die Ge-
ſchäftsleute von Heiligenſtadt hatten die Abſchaffung der Kram-
märkte beantragt; doch e die Stadtverordneten mit 7 gegen
5 Stimmen einen dahingehenden Antrag ab. Jn Nemsdorf
brannte Sonntag abend das Gehöft des Maurers Fr. Föhrig
nieder; auch das Ritterſche Arbeiterhaus Nr. 54 wurde ſchwer
beſchädigt. Bei Gifhorn überfiel ein völlig nackter Mann
eine Magd, die auf einer Waldwieſe arbeitete; nur ein rotes Tuch
hatte er um den Kopf gewickelt. Der offenbar geiſtig Geſtörte,
entfloh in den Wald, als die erſchreckte Magd um Hilfe rief.

Pereine, Verſammlungen etr.

Freitag den 5. Juli fand im Kühlen Brunnen die
regelmäßige Mitglieder Verſammlung des Gewerkſchafts-
kartells ſtatt. Nachdem an Stekle des alten Schriftführers,
welcher aus dem Kartell ſcheidet, ein neuer gewählt iſt, wird über
die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen geſprochen.
Nachdem das Statut des Gewerbegerichts erläutert worden iſt,
wird S daß neun Beiſitzer von den r näm-lich 2 Fabrikarbeiter, 2 Former, 1 Zimmerer, 1 Schloſſer, 1 Schuh
macher, 1 Handſchuhmacher, 1 Arbeiter, ausſcheiden. Infolge des
Wunſches, es möchten möglichſt alle Gewerkſchaften einen Sitz im
Gewerbegericht wird beſchloſſen, daß folgende Gewerke
Kandidaten zur Wahl in Vorſchlag zu bringen haben: Böttcher 1,
Brauer 1, Fabrikarbeiter 1, Former 1, Handſchuhmacher 1, Kupfer-

1, Müller 1, Schuhmacher 1, Arbeiter 1. Die Beiſitzer
er Arbeitnehmer wollen beantragen, daß das Statut dahin ge

ändert wird, daß nicht nur an Stelle der Beiſitzer, deren Zeit ab
gelaufen iſt, neue gewählt werden ſollen, ſondern auch an Stelle
derjenigen, welche durch Umſtände gezwungen waren, während der
Dauer ihres Mandats auszuſcheiden. S 14 des Statuts ſoll dahin

eändert werden, daß auch die Arbeitsloſen zur Wahl berechtigt
und. Die Wahlen werden wie früher vollzogen. Unter Ver-

ſchiedenes berichtet der Vertreter der

cherei von Kuckelt, Königſtraße, der Tarif fortgeſetzt entweder
beſchmutzt oder abgeriſſen werde, auch verſuche Herr Kuckelt wieder
Abzüge zu machen. Präſenzliſte: Schloſſer und Dreher 1, Stein
ſetzer 1 Handſchuhmacher 1 Müller 1, Böttcher 2, Former 1,
Buchdrucker 2, Holzarbeiter 1, Schmiede 1, Schneider 2, Brauer 1,

Kupferſchmiede I. KAm Z3. Juli tagte im „Kühlen Brunnen“ eine öffentliche
Schmiedeverſammlung, in welcher Kollege Theiß aus
Hamburg referierte. Redner ſprach zunächſt ſeine Freude darüberaus, daß die Verſammlun 3 beſucht ſei, als die vorhergehende,

in welcher er gleichfalls das Referat übernommen hatte. Dann
wies er auf die noch immer beſtehende Zerſplitterung der Kollegen
von Halle hin und erſuchte die Verſammelten, wieder in einen
feſteren Bund zu treten, was am e der Verſammlung auch
geſchah. Weiter ſprach ſich Redner über die ſchlechte Lage der
Schmiede, und zumal g am Orte, aus. Er brachte den Beweis,
daß die SchmiedeProfeſſion eine für ſich ſchon harte, aber auch ſchwer
zu erlernende ſei; trotzdem erhalten die Schmiede einen der ſchlech
teſten und miſerabelſten Löhne. Junge Schmiede erhalten bei
vielen Meiſtern 4.50 M. bis 5 M. wöchentlich und müſſen dafür,
häufig noch bei ſchlechter Koſt, 12 bis 13 Stunden täglich arbeiten.
Hier müſſe viel gebeſſert werden. Die Kollegen ſollen ſich gegen

ſeitig die ſich dem Verbandeände reichen, ſich organiſieren under Deutſchen Schmiede anſchüeſe Redner erörtert weiter die all

emeine ſoziale Lage und kommt auf die vielen Arbeitsloſen zu
prechen, welche am Bettelſtab in der Welt müßten umherziehen,

um ſich nur vom Hungertode zu retten. Das alles iſt die Folge
des vom Großkapital ausgeübten Druckes. Nun, es werde ja ba
die Zeit kommen, daß die Arbeitgeber es ſelbſt einſehen würden,
daß die Rechte, die der Arbeiter fordere, ihm auch zuſtehen. Zum
Schluſſe fordert Redner auf, ganz energiſch für die Zentralorgani
ſation einzutreten und dieſelbe hochzuhalten in allen Fällen. Die
Diskuſſion war ſehr umfangreich. Die beſtehende Zerſplitterung

in der Organiſation wurde einer derben Kritik unterzogen. Ein
ſtimmig gelangte dann folgende Reſolution zur Annahme: Die amheutigen Abend im gühlen Brunnen tagende öffentliche

Schmiedeverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten, Kollegen Theiß, einverſtanden. Die Anweſenden wer
den nach Kräften dahin ſtreben, dem Verband der Schmiede
Deutſchlands alle Kollegen als Mitglieder zuzuführen. Darauf
wurden noch zwei zum Gewerkſchaftstartell gewählt
und verſchiedene neue Mitglieder aufgenommen. Mit der Er-
mahnung, daß alle Kollegen am Sonnabend den 13. Juli in
Faulmanns Reſtaurant zur Mitgliederverſammlung erſcheinen
möchten, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Sch.

Donnerstag den 4. Juli fand im Lokale von W. Hinze,
roße Ulrichſtraße 50, eine öffentliche Formerverſamm-
ung ſtatt. Zunächſt ſprach Kollege Hinze über die 12 Theſen

des von Herrn Fabrikant Vorſter aus Köln im ſozialwiſſenſchaft
lichen Studentenverein gehaltenen Vortrags. Redner erläuterte
die 12 Theſen in ſachlicher, klarer Weiſe und wies nach, daß nur
ein fanatiſcher Bismarckverehrer es fertig bringen könnte, die ſeiner
zeit von Bismarck betriebene Schutzzollpolitik als eine r
Frucht für das deutſche Volk anzupreiſen. Aus den 12 Leitſätzen
ſpräche nur ein ſatter, vollgepfropfter Kapitaliſt, dem man ein
Verſtändnis der heutigen wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter ent

ſchieden abſprechen müßte. Die Ausführungen des Redners wurden
beifällig aufgenommen. Von einer weiteren Diskuſſion wurde ab

geſehen. Der 2. Punkt der Tagesordnung betraf die Wahl
eines Vertreters zum Gewerkſchaftskartell. Kollege
A. als derjenige, der auszuſcheiden hätte, vertrat die Anſicht, daß
das Gewerkſchaftskartell vieles Gute für die hieſigen Arbeiter ge
ſchaffen habe, ſo die nähere Fühlung des Kartells mit dem Fabrik-
Jnſpektor, ferner die fortgeſetzte Anregung beim hieſigen Magiſtrat

un arg auf Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes u. ſ. w. nein eine Hand vereinigten Etabliſſements wird den kleineren Braue-

Nun kommen erſt

r

v

gliederverſammlungen fleißig und der
öttcher, daß in der Bött

Vertretung der Former- Gewerkſchaft ſei darum notwendig. Hier-
über entſpann ſich eine rege Debatte und führte ſchließlich zur
Annahme des Antrags, wegen ſchwachen Beſuchs der Verſamm
lung die Wahl eines Vertreters in einer binnen kurzem einzu
berufenden öffentlichen Formerverſammlung vorzunehmen. Zum
3. Punkt: Verſchiedenes wurde von allen bedauert, daß die
Verſammlung ſo ſchwach beſucht ſei, was doch ein ſchlechtes Zeug
nis ablege für die halleſchen Former. Nur etwas über 20 Former
waren anweſend. Durch gänzliche Abweſenheit glänzte die Eiſen
gießerei von Wegelin und Hübner, von Jolka und Oſtermann,
Jakobi und Pätz, ſowie Dehne; die Halleſche Maſchinenfabrik iſt
ſchon garnicht mehr zu zählen. Den dortigen Formern hat die
Dividende ſchon ſo den Kopf verdreht, daß ſie ihn bei Betrachtung
ihrer Lage nach Art des Vogels Strauß verſtecken, damit ſie ihre
eigene Lage nicht mehr zu ſehen bekommen. Anweſend waren von
Staffenhagen 3, von rer 2, von Magdeburg und Prinzler
je 1 Kollege, die übrigen Kollegen waren aus Giebichenſtein.
Dieſes Bild beweiſt eine ſolche traurige Zerfahrenheit und Plan-
loſigkeit, daß ein etwas friſcheres Leben nur ſchwer zu erreichen
iſt. Hierzu kommt noch ein gutes Stück Peſſimismus. nämlich der
Glaube: „Es hilft ja doch nichts. Warum ſich denn noch an etwas
beteiligen.“ Dieſer Peſſimismus, dieſe Verzweiflung an der eignen
Kraft und an der Möglichkeit, auf gewerkſchaftlichem Gebiete etwas
zu r iſt ſoweit unter den halleſchen Formern verbreitet,
daß die Formerſektion hier am Orte nur aus etwa 35 Mann be
ſteht. Dabei ſind 250 Former hier am Orte beſchäftigt. Ungefähr
15 ſind noch in der Filiale was jedoch aus rein perſönlichen Mo
tiven geſchieht. Es iſt kaum noch möglich, eine Mitglieder-Ver-
ſammlung abzuhalten; denn ſelbſt von den 35 Mann beſuchen
kaum die Hälfte die Verſammlungen regelmäßig, ſo daß es einen
kläglichen Eindruck macht und man ſich nicht befriedigt fühlen kann.
Stellt man dann die Kollegen zur Rede über die Lauheit, ſo
werden mit einem Eifer, der einer beſſeren Sache würdig wäre,
die Schäden und Mängel aufgezählt, was nicht alles ſchon ge
ſündigt, und was nicht ſchon einzelne Perſonen (die man erſt an
die Spitze geſchoben hat) verbrochen hätten. Die vermeintlichen

und die Uebergriffe einzelner Perſonen werden in einer
Seiſe durchgehechelt, daß es ſehr große Selbſtüberwindung koſtet,

nicht ſelbſt die Flinte ins Korn zu werfen. Von einem tieferen
Eingehen auf die Zwecke und Ziele der Organiſation, danach zu
ſtreben, die jüngeren Kollegen von dem Werte der Organiſation
zu überzeugen, iſt gar keine Rede. Nur davon wird während der
r erzählt, wer am Abend vorher die meiſten Bullen
Bier vertilgt hat und nicht zuerſt unterm Tiſch gelegen iſt. So
kommt es, daß die Gewerkſchaftsorganiſation von den Fabrikanten
und Meiſtern als gang bedeutungslos angeſehen wird und
ſie danach trachten, die Schwächen der Arbeiter auszunutzen. Das

t in her en Maßregelung von mißliebigenrbeitern, rigoroſen Strafen. Die traurigſten Einrichtungen in
Werkſtätten werden dann zum Schaden der Kollegen widerſpruchs-
los hingenommen. Es hat a bei den c Formern
eine ſolche Knechtſeligkeit und Aengſtlichkeit einge hen daß ſie
es kaum noch wagen, dritten gegenüber von dem auf ſie ausge
übten Druck zu ſprechen. Dazu kommt noch eine Schmarotzerei
und Kriecherei, daß ſelbſt diejenigen, welche noch etwas Selbſt
bewußtſein in ſich verſpüren, gezwungen ſind, ſich mit zu ducken.

Mißſtänden entgegentreten, ſetzt man ſich am liebſten hinter den
Ofen oder in die Deſtillation und ſagt: „Es nützt ja doch nichts
oder man verläßt ſich, was ja auch ſehr iſt, auf andere.
Die mögen, wenn es ihnen möglich iſt, die Kaſtanien für ſie aus
dem Feuer holen. Mancher gute Arbeiter, der dieſen Bericht li
wird wohl meinen, der Schreiber dieſes habe zu ſchwarz gemalt.
Wer aber ehrlich und mit offenem Blick die Verſammlungen be-
ſieht, Agpie überhaupt die gewerkſchaftliche Organiſation der Former
betrachtet, wird zig müſſen, daß man den hieſigen Formern
die entwürdigende Rolle, welche ſie ſpielen, gehörig klar machen
und ihnen ihr Spiegelbild immer und immer wieder in
Naturtreue vorhalten muß. Wenn alle die Kleinigkeitsträumerei,
die Klatſch und Neidſucht ausgemerzt, die Kollegen in Maſſe aus
ihrer Lethargie, in der ſie ſich befinden, aufgerüttelt ſind, erſt dann

elingt es hoffentlich, ſie wieder zu r em wie esMännern und Arbeitern ziemt, zu veranlaſſen. Bevor dieſes aber
gelingt Kollegen, haltet Jhr, die bis jetzt W der Formerſektion
angehören, treu und feſt zu Eurer Organiſation, beſucht die Mit

folg wird nicht ausbleiben.

Anſtatt daß die Kollegen ſollten Mut i und den angeführten



heit und in Erwägung des Abhängigkeitsverhältniſſes zu ihrem odolsk betäubt. Der unbekannte Räuber raubte die wertvollenAus dem Serigztsſaal. Dienſtherrn milder be aft worden ſei. chmuckſachen, ſowie mehrere tauſend Rubel.
Halle, 8. Juli. (Strafkammerſitz ung.) Wegen ſchwerenDiebſtahis ſtanden unter Anklage der 17 jä rig rbeitsburſche Aus dem Reiche Auf mehrſeitige Anfrage warum das Volksblatt geſtern wieder

Adolf Krypäne und der 18jährige Arbeiter Otto Fleiſcher, ſpät zugeſtellt worden iſt, erklären wir, daß es weder am VerWRalebu Berlin. Ein Großfeuer brach Sonntag abend in Steglitzbeide aus rg. Beide Angeklagte, wegen Diebſtahls ſchon ag oder an der Redaktion, noch an den Austrägern lag, ſondernvorbeſtraft, wurden P. uldigt, 4 September v. J. b S im Grundſtücke des Hofdekorationsmalers Platz aus und zerſtörte die Schuld die Druckerei trifft. Verlag und Redaktion.
burg dem Badeanſtaltsbeſitzer Heuſchkel einen Schokoladen und den Dachſtuhl völlig. Als Schwindel hat ſich die angebliche NB. Die Schuld ihn 55 das Setzerperſonal; der Satz
Geldautomaten mittels Ueberſteigens einer Mauer entwendet zu Achtmillionen Erbſchaft herausgeſtellt, die einem Rixdorfer Dienſt- kam erſt (4 Uhr in die Maſchine, während es von 1 42 Uhr
haben. Der Angeklagte Krypäne war geſtändig, den Automaten mädchen zugefallen ſein ſollte. Der Schwindel geht von einer geſchehen ſollte. Druckerei-Leitung.
entwendet und dann, um den Jnhalt an ſich zu bringen, zer- Londoner Firma aus, die damit „Vorſchüſſe“ erzielen wollte. Als
chlagen zu haben. Er und ſein Komplize Fleiſcher hätten Geld dem Mädchen dieſe Thatſache mitgeteilt. wurde, war ſie zwar Hriefkaſten der Redaktion.

rin vermutet, aber nur 15 Schotkoladentafeln gefunden, welche niedergeſchlagen, aber ſonſt doch ſehr gefaßt und ſagte: „Dann M. H. Die Thatſache, daß das Quartal der genannten Jn-
Beute geteilt worden ſei. Der Angeklagte Fleiſcher leugnet die bleibe ich was ich bin. nung am Sonntag ſo ſchwach beſucht geweſen iſt, kann auf allgeThat, wurde aber durch K. ſchwer belaſtet und hatte ſich auch Leipzig. Der Kohlenhändler Hanne aus Metz wurde auf meines Intereſſe ſeiken Anſpruch erheben.
durch Verteilen der Schokolade an einen Freund ſtark verdächtig Grund des 1 des fahre wegen Beihilfe zu vier ürren E. N. 1. Wenn ein Poüziſt in Ihrem Hauſe geſagt hat, das
gemacht. Der Automat iſt längere Zeit nach der That zerſchlagen Zuchthaus, ſieben Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizei Singen der Marſeillaiſe ſei in Halle und dem Saalkreiſe verboten,
aufgefunden worden. Durch die Beweisaufnahme wurden beide aufſicht verurteilt. S ſo hat er einen Kalauer gemacht. 2. Natürlich dürfen auch Poli-
Angeklagte des einfachen Diebſtahls Fleiſcher unter dem erſchweren Dresden. Ein entſetzlich ländliches Sittenbild entrollte ſich zeibeamte nicht in ſolchen Viktualienläden Vier trinken, denen ein
den Umſtande des Rückfalls, für ſchuldig befunden und zu zwei vor dem Geſchworenengericht. Die in Schleſien 1869 geborene Schankberechtigung nicht zuſteht.
bezw. ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwalt- WMagd Joſepha Wallot wurde zu 12 Jahren Znthan verurteilt.
Geft hatte gegen Krypäne vier Monate und gegen Fleiſcher neun Sie hatte drei uneheliche Kinder das eine erdrückte ſie im „Schlaf“, Standesamtliche Nachrichten.

onate Gefängnis beantragt. Durch Fahrläſſigkeit den Tod das andere ließ ſie verhungern und dem dritten gab ſie einen Fauſt Halle, den 8. Juli.
i ſ en, ſchlag und verſcharrte es dann noch lebend.A rr 1 Er wie vie F7 J. Dortmund. Ein heiterer Reinfall iſt der r er Ztg. Aufgeboten: Der Dachdecker Friedrich Lindner und Auguſte

f önigli t rläſſiger. begegnet. Der Sozialdemokrat Lütgenau hatte ſeine Dorſtfelder Bichtler (Schmiedſtraße 35 und Thorſtraße 25). Der Bahnarbeiterr r u zu e e leßge Rede mit der Aufforderung geſchloſſen Dethalgen Sie mit ſo Karl Meißner und Margarethe Hennicke (Blücherſtraße 15 und
ſeiner Berufspflicht verſchuldet haben. Riedel wurde durch her vielen anderen Wahlkreiſen, wo in letzter Zeit bei Erſatzwahlen Blumenthalſtraße 25). Der Bahnarbeiter Richard Harre und
abſtürzende Erdmaſſen im Schachte verſchüttet und ſtaro. Dem die Nationalliberalen bedeutend an Zahl heruntergingen, über dieſe Emilie Dülsner (Graſeweg 3 und Steinweg 8). Der Schloſſer
Angellagten ward vorgeworfen, daß er nach der Bergpolizei- Ver Partei die durch ihre volksverräteriſche Haltung verdiente Todes Albert Burgmann und Emilie Kirchner (Mer a 22 und
ordnung Riedel an der Ünglücksſtätte hätte zur Zeit nicht ſtrafe!“ Jn der Rhein. Weſtf. Ztg. wird daraus nun folgende Taubenſtraße a Her Klempnermeiſter Wilhelm Röder und Anna
arbeiten laſſen dürfen Der Angeklagte meinte aber daß der Tod Seſchmackioſigkeit gemacht. Schüeßlich kam Redner wieder auf SSelle. Sauchſtädt).
des Arbeiters Riedel nicht auf Anvorſichüigkeit ſondern auf einen die bevorſtekende Reichstagswahl zu ſprechen. bei welcher das ür- Eheſchliefzungen: Der Amtsrichter Martin Lißel und Anna
unglücklichen Zufall zurückzuführen ſei. indem das Erdreich durch teil über Möller goprochen und Merſalbe ur To des ſtrafe J e ehe ger vandarbeiter Max
die damals herrſchende Witterung zuſammengebrochen ſei. Die verurteilt werden müſſe. Wer Dr. Lütgenau zum erſten Keller und Marie zu Wilhelmſtrahe J. n es
ſtattgehabte Beweisaufnahme fiel ziemlich günſtig für den Ange- male geſehen und reden hörte, der mußte in dieſem Augenblick Geboren: Dem Zuſchneider e Martin eine T. Marie
klagten aus, ſodaß die Staatsanwaltſchaft erklärte, die Anklage glauben den Scharfrichter Reindel leibhaftig vor ſich zu ſehen. Wilhelmine Eliſabeth Sternſtraße 4). Dem Handarbeiter Karl
bezüglich fahrläſſiger Tötung nicht aufrecht erhalten zu können. Der „gewiſſenhafte“ Korreſpondent iſt in der Verſammlung gar- Möbius ein S. Rudolf Paul n ähh 7, Dem Fabrikedoch wurde gegen den Angetia ten wegen Uebertretung der nicht zugegen geweſen er hat das falſche Zitat der Dortm. de boten Robert Wagner ein S Paul Rudolf Felix (Tholuckſtraße H.
Keorbt ei- Verordnung vom 10. Dezember 1881 eine Geldſtrafe entommen und die Schilderung der an Erſcheinung Lüt Dem ganſmann Franz Rudloff eine T. Emma Elfriede Ella
von i0 M vent s Tage Haft beantragt. Der Gerichtshof er genaus bei dem garnicht geſprochenen Satze frei hinzuphantaſiert. Ranniſcheſtraße 20). Dem Schmied Karl Weißhaupt ein S.
kannte aber auf Freiſprechung, da der urſächliche Zuſammen S h nargnaſwergg zu ſtwbtg 9 ehe r W n d n
hang fehlte Der 15 jährige Schuhmacherlehrling Franz Bröbel reiburg. Hier hat ſich in der Remgartkaſerne auf Stube 25) Dem Friſeur Louis El ine T tha Ernif Si itsver der Musketier Steindel erſchoſſen. Während die vom Dienſt heim ſtraße 23) Dem Friſeur Louis Elias eine T. Martha Ernar r gekehrten Mannſchaften auf ihren Betten ruhten, fand Steindel Steinweg 51). Dem Jngenieur Friedrich Wiegand eine T., Adeleeinem jährigen Mädchen unzüchtige Handlungen verübt haben d ſein Gewehr mit einer Platzpatrone zu laden, den Lauf mit Luiſe (a. d, Schwemme 3). Dem Schuhmacher Ernſt Trübiger
ſollte. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und endete Waſſer zu füllen und ſich den Kopf zu zerſchmettern. Als Grund eine T. Martha Bertha (Friedrichſtraße 435). Dem Maler Otto

a

r

it z 2 P ngnis, zu dieſem Selbſtmorde wird Liebeskummer (2) angegeben. Ob Stöbe eine T. Anng Bertha Margarethe Lindenſtraße 71). DemVlecher Uhr achten Senttichtett r damit die Liebe eines „Stellvertreters Gottes gemeint iſt, wird z W Offeney eine T., Anna Luiſe Gertrud (Mans
gegen den früheren Schneider jetzigen Arbeiter Wilhelm Tierſch nicht geſagt. Geſtorben: Des Bahnarbeiter Chriſtian Koch S. Otto, 2
r r r. Vermiſchtes (Thüringerſtraße 18). Des Bahnarbeiter Hermann Höpfner T.der Zeit von 1889 1891 und von 1894—1895 mit Perſonen unter (otgeb Guingerſneße 29 Der Techniter Rudolf Fraufe 24 J.14 Jahren unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Das Der Kaiſer hat am Sonnabend, Sonntag und Montag nach iErgebnis der Verhandlung war Serwriedinng des Angeklagten nach ſeinem Eintreffen in Stockholm mehrere Spazierfahrten zur See W ontgehtgeggert 7 e r
g 176 Abſ. 3 des St. G. B. zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis. mit dem König von Schweden unternommen und am Sonntag Ehefrau Marie geb. Schaller, 588 J. (Hoſpital). Der Drehorgel-

Die 34jährige Wirtſchafterin Friederike Roſenheinrich war an Bord ſeiner Yacht Hohenzollern ſelbſt den Gottesdienſt ſpieler Auguſt Büttner, 77 J. Freuden lan 4). Des Lageriſt
in Gemeinſchaft ihres Dienſtherrn Fromme, beide von hier, vom abgehalten. t Friedrich Eigenwillig T. Margarethe, 2 T. (Klinik). Des Zigarren-
Schöffengericht wegen Ehebruchs zu 14 Tagen Gefängnis ver Eine verheerende re erſtörte in der Stadt macher Eduard Hierſe T. Lina, 1 M. (Jakobſtraße 16). Des
urteilt worden, gegen welches Urteil nur ſie Berufung eingelegt Lojewo (Gouv. Minsk) 180 Häuſer, 3 Leichen wurden gefunden, Handarbeiter Johann Straube T Bertha i gr aglberz
atte. Der Ehebruch war begangen, während die Ehefrau 8 Perſonen werden vermißt. Des Keſſelſchmied Wilhelm Ackermann T. Ella, 3 M. (Raffinerie

ommes auf dem Zuchthauſe war und die o te dem F. Eiſenbahnnnglück. Zwiſchen Dünaburg und Witebsk ſtieß ſtraße Des Gelbgießer Otto Günther S., Wilhelm Friedrich,
ie Wirtſchaft führte. Die Verhandlung entzog ſich ebenfalls der am Sonnabend ein gemiſchter Zug mit einem Güterzug zuſammen 10 M. (Schloßberg Der Arbeiter Karl Heim, 37 J. (Klinik).

Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß das Berufungsgericht beide Lokomotiven und 15 Wagen wurden vollſtändig zertrümmert, Des Muſik Dirigent Otto Schulze T. Elſa, 1 M. (Mangsfelder
unter Aufhebung des Urteils erſter Inſtanz die Angeklagte zu drei fünf Perſonen wurden getötet, ſechs verletzt. ſtraße 22). Der Schuhmacher Franz Stahl 59 F. (Künih)
Tagen Gefängnis verurteilte. In der Urteilsbegründung hieß es Durch ein ſtarkes Schlafmittel wurde die Gattin des t Sdaß die Angeklagte mit Rückſicht auf ihre bisherige Unbeſcholten- ruſſiſchen Konſuls in Galatz zwiſchen den Stationen Tula und i Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halt

SänmtlicheDas Monopol der Wiſſenſchaft e Heidelbeeren De Fegenieim,
und das Volk. nie ehe Fliegenpapier, Sohreibmaterialien

S wä re e y fiehltEinleitung in das Studium der Wiſſenſchaft. ff. neue Kartoffeln Fu w. Die Volksbuchhandlung.
Preis 15 Pf. 7 Pfund 10 Pf.e h hWalhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubes
Signora Theresia Romhbello,

Sand-Malerin (neu und originell!)
Mr. John Patty, Bravour Kopf-
und Fuß Equilibriſt. Miß Lucia,
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Brothers Harry und Mac,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. Frl.
Marie Beckert, Lieder- u. Walzer-
ängerin. Jean Bayer, Ge-nd C

Beim Einkauf er-
hält jeder
Käufer ein
Rabatt-

Gardinenroſetten, Paar 25, 35u. 50
Gardinenſtangen, hell und dunkel,

in allen Längen, Stück 70

5

Zuggatdiner Einriginngen

angs u arakter Humoriſt. Die für paſſendGeſchwiſter Hans und Antonie Ki- allein praktiſch, ganz komplett,Nan, Geſangs und Tanz-Duettiſten. Stück 75W Hunmoriſtiſche Szene aus dem Rouleauxſtangen,Garderobenleiſten, 3 bis 6 Haken,
von 30 bis 1.20 .4

Spiegel, in allen Größen, beſonders
preiswert.

Kriegs Jahre 187071. W
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National- Theater.
Dienstag den 9. Juli

Gaſtſpiel der italieniſchen Konzert und
Liederſängerinnen Maria Venturini

und Pia io.Gaſtſpiel des Herrn A. SFumacher,

nopf. Kleider Wichs- Scheuer
bürſten, Schrubber,

Zahn-, Nagel- und Handbürſten,Fccwme iſt Horn u

Sämt! Hanshaltungsmtikel.

Sämkliche Reiſeartikel.

Rob. Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

St., K., K. u. Zub. z. 1. Oktober zu
beziehen kl. Ulrichſtraße 9.

Thorſtraße 34 ſind Wohnungen zu
emaillierte 46, 45 und 14 Thlr. zu vermieten.

Schöne W St. K., K. u. Zub.Kochgeſchirre, ehe e en
Haus und beziehen. Zu erfr. Thorſtr. 26, H. II.

Wohnungen zu 50-60 Thlr. p. I. Okt.
Küchen-Geräte zu vermieten Streiberſtraße 23, i. Laden.

Eine Wohnung für 90 ſofort zuempfiehlt billigſt vermieten v alte agt e
T Anmſändige Schlaſſtelle, vorh. ſ.J. Böhme eöb. Schlafſtelle, vornh. (p.Klempuermeiſter 2 .4) chlafft S W vche

2 Schlafſtell mit odalter Riarkt r. 2. ehe e r

Luſtſpiel von Roſ, en.
Der ſechſte Sinn.

Schwank von Moſer und R. Mirſch.
Mittwoch den 10. Juli

Tilli.
Luſtſpiel von Stahl.

Große Ulrichſtraße 25
vis-à-vis von Krauſes Butterhdl.
koſtet eine neue Feder 1 Glas
oder Zeiger 15 neue Kapſel
25 ſilberne Remontoir Uhren
10 14 Tage gehende Schlag-
werk Regulateure 15 .4

J. Siede, Uhrmather.

V Abbruche gns elderſtrafze ſind Fenſter,
ren, Mauer u. Bruchſteine, Brennholz in Fuhren und Körben zu Spott- rwegen x des Platzes zu in Neuheiten f. Herrenanzüge effekten verkaufe von heute ab

e r 16 Auch wird einzelne Hosen und Jacketts. biiger als Seiler in Deſſau;onntags bis 10 Uhr verkauft. Eleg. Reste t. Kittel, Höschen für Schneidermeiſter alle Bügel
f f. z ener T Jloy nge t nd Anzüge stets gr. Auswahl und Zuſchneidegeräte.

zu verk. Wörmli 8, II I.Anſt. Schlafſt. offen Thomaſiusſt. 17, II. Eugen Glaser
Daſelbſt iſt ein dreiräderiger Kinder gr. Ulrichstr vorm. Jul. Wedelwagen zu verkaufen. gr. Alrichſtr. 41.Gebr. Patent Vierflaſchen zu
kaufen geſucht Harz 11, i. Keller.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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